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W I  S  S  E  N  S  C  H i ^ F T  
F Ü R
D I F  P R A . X I S

Bildungsökonomie — 
Ökonomie des Bildungswesens?

Prof. Dr. Hajo Riese, Berlin

Bis in d ie  jüngste  Z e it haben W irtscha ftspo litik  
und B ild u n g sp o litik  den Beziehungen zw i­

schen Ausb ildung und w irtscha ftliche r Entw ick­
lung nur w enig A ugenm erk geschenkt. Das ist 
leicht zu erklären. S eit Beginn de r Indus tria lis ie ­
rung is t fas t ausschließ lich d ie  K ap ita lakkum u la ­
tion  als Voraussetzung de r w irtschaftlichen Ent­
w icklung betrachtet w orden ; daher b lieb  d ie  W irt­
schaftspo litik , sow eit s ie überhaupt lang fris tig  
o rien tie rt war, Inves titionspo litik  — man denke 
nur an den E isenbahnbau des 19. und an den 
Straßenbau des 20. Jahrhunderts.

Verschiebung in der Motivation

Es überrascht nicht, daß d ie  B ildungspo litik  unter 
diesen Umständen den ökonom ischen A spekt der 
A usbildung vö llig  vernachlässigte. B ild u n g sp o litik  
is t im m er nur un ter ku ltu re llen , höchstens un ter 
gese llschaftspo litischen Vorzeichen betrachtet 
w orden. Gerade auch d ie  Forderungen nach 
G le ichheit de r B ildungschancen waren gese ll­
schaftspolitisch m otiv ie rt.

Ein Sinneswechsel hat sich erst in den letzten 
Jahren vollzogen. B ild u n g sp o litik  is t n icht m ehr 
Reservat, sondern Te il de r a llgem einen P o litik  
gew orden. S icherlich w ird  d ie  B ild u n g sp o litik  
auch heute n icht a lle in  von ökonom ischen Ge­
s ichtspunkten bestim m t; w e r aber d ie  bundes-
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deutsche Szenerie auch nur oberfläch lich  be­
obachtet, muß eine m erkliche Verschiebung in 
de r b ildungspo litischen  M otiva tion  konsta tie ren ; 
Ein B ildungsnotstand w ird  aus de r Gefährdung 
unserer Position im Konzert de r Industrienationen 
abgele ite t, d ie  Erhöhung de r S tudentenzahl und 
Verbesserung der A usb ildung auf den U n ivers itä ­
ten von ökonom ischen N otw endigke iten  her ge­
fo rdert.

Zw ar ist de r C hor derjen igen , d ie  sich an den 
a lten gese llschaftspo litischen Le itb ilde rn  o rien ­
tie ren , n icht verstum m t. Das ze ig t D ahrendorfs 
These von de r B ildung a ls B ü rg e rre ch t Seine 
Analyse ü b e rze u g t D ie C hanceng le ichheit der 
A usb ildung besteht zw ar fo rm al, faktisch aber 
is t s ie n icht ve rw irk lich t; U nkenntnis des Schul­
systems, M ilieugebundenhe it de r E ltern und Er­
z ieher u.v.m. haben b isher eine Ausschöpfung 
a lle r Begabungen verh indert.

dItonomische Orientierung

A ber eine B ildungspo litik , d ie  sich an ökonom i­
schen N otw endigke iten  o rien tie rt, braucht n icht 
von vornhere in  im W iderspruch zur Forderung 
nach Ausschöpfung de r Begabtenreserven zu 
stehen. Gerade heute hat nach land läu fige r M ei­
nung d ie  B ild u n g sp o litik  d ie  Aufgabe, vo rhan­
dene Begabungen zu erschließen, um die Knapp­
he it an qua lifiz ie rten  A rbe itskrä ften  zu verm in ­
dern. Doch da rf n icht übersehen werden, daß 
die ökonom isch o rien tie rte  M otiva tion  nur bei 
e ine r ausgesprochenen M ange ls itua tion  leg itim  
is t  S ind keine Engpässe vorhanden, so w ird  
eine a lle in  auf ökonom ische N otw endigke iten  be­
zogene B ild u n g sp o litik  zw angsläu fig  konservativ 
und muß d ie  G efahr heraufbeschwören, neue, 
ökonom isch o rien tie rte  B ildungsm onopo le  zu 
schaffen.
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Dennoch dürfen au f d e r anderen Seite d ie öl<o- 
nom isciien A spekte  de r A usb ildung auch dann 
nicht e infach be ise ite  geschoben werden, wenn 
d ie  ku ltu re llen  und gese llschaftspo litischen Z ie le 
der B ild u n g sp o litik  anerkann t w erden. Ohne ent­
sprechend ausgeb ilde te  A rbe itsk rä fte  sind w ir t­
schaftliche Entw ick lung und technischer Fortschritt 
n icht m öglich. Ja, d ie  W irtschaftsgeschichte der 
N achkriegszeit sche in t zu zeigen, daß K ap ita l­
b ildung zw ar e rfo rde rlich  ist, doch n icht m ehr 
a ls sekundäre Bedeutung hat. So hat d ie  Ent­
w ick lungsh ilfe  m it de r jahre langen Vernachlässi­
gung de r A usb ildung  technischer Fachkräfte b it­
te re  E rfahrungen machen müssen; K ap ita lh ilfe  
ohne A usb ildungsh ilfe  hat n icht selten in einem  
Fiasko geendet. U m gekehrt hat sich am W ieder­
aufbau D eutschlands gezeigt, daß auch eine zer­
s tö rte  V o lksw irtscha ft rasch w iede r aufgebaut 
w erden kann, wenn ein entsprechendes Potentia l 
an qua lifiz ie rten  A rbe itskrä ften , w ie  z. B. Fach­
arbe ite r, Techniker und Lehrer, vorhanden ist.

Unversöhnliche Standpunl<te

Die beiden Fronten de r B ild u n g sp o litik  — hie 
V erw irk lichung des G rundrechts au f B ildung , d o rt 
B edarfsorien tie rung — scheinen sich unversöhn­
lich gegenüberzustehen. Das ze ig t sich auch in 
der B ildungsp lanung. Je nach b ildungspo litische r 
Position w ird  -  w ie  im berühm ten Robbins-Re- 
po rt fü r das englische B ildungsw esen — de r so­
genannte „so c ia l dem and app roach “ benutzt, bei 
dem a lle in  d ie  N achfrage de r A b itu rien ten  nach 
S tud ienplä tzen d ie  D im ension des Hochschul­
wesens bestim m t (man sp rich t desha lb  auch von 
einem A ngebotsm odell). O der es dom in ie rt an­
dererse its  — w ie  insbesondere in de r B ildungs­
planung im kontinenta len Europa, aber auch in 
den Entw ick lungspro jekten  d e r OECD — der soge­
nannten „m anpow er approach“ , de r ein IVIodell der 
Nachfrage nach ausgebildeten A rbe itskrä ften  da r­
ste llt, bei dem aus der w irtschaftlichen Entw ick­
lung und den dam it e inhergehenden S truk tu r­
w andlungen de r B ildungsbedarf abge le ite t w ird . 
Die Frage, ob sich d ie  B ildungspo litik  an einem 
im m anenten G rundrecht auf B ildung oder an dem 
Bedarf de r W irtschaft und Gesellschaft zu o rien ­
tie ren  hat, is t zu e ine r Schlüsselfrage der mo­
dernen B ild u n g sp o litik  geworden.

Die U nversöhn lichke it de r S tandpunkte ist ver­
ständ lich: Die V e rtre te r des G rundrechtsanspruchs 
argum entieren, daß d ie  B ildung n icht ihre Grenze 
an re in ökonom ischen K rite rien  finden so ll, daß 
also an d ie  S te lle  b ishe r sozial m otiv ie rte r B il­
dungsm onopole  n ich t ökonom isch o rien tie rte  tre ­
ten dürfen : d ie  V erfech te r des bedarfsorien tie rten  
Ansatzes argum entie ren , daß die Aufnahm efäh ig­
ke it de r W irtschaft an A kadem ikern begrenzt sei

und eine Ü berschußproduktion au f d ie  Dauer 
n icht nur unverm eid lich sei, sondern auch zu 
sozia len Spannungen führe. A ber in d ieser Form 
ha t d ie  A rgum enta tion  be ider Seiten Schwächen. 
S ow ohl de r angebotsorien tie rte  als auch de r be­
d a rfso rien tie rte  Ansatz operieren a lle in  m it Men­
gen, m it ausgebildeten Fachkräften ode r m it ge­
b ilde ten  S taatsbürgern, je  nach M enta litä t. A ber 
d ie  Ausb ildung hat w ie  jede  Produktion (und die 
A usb ildung  is t dadurch, daß sie Transform ation  
von W issen da rs te llt, im m er eine P roduktion) 
neben dem M engenaspekt auch einen Preis- und 
Kostenaspekt: A usb ildung verursacht Kosten, und 
sie e rz ie lt in Form von höheren E inkom m en einen 
Preis. W irtschaften hat im m er neben dem M en­
genaspekt auch einen Preisaspekt. Es is t v ie l­
le icht vertre tbar, daß d iese r A spekt von den 
K u ltu rpo litike rn  n icht beachtet w ird ; daß aber bei­
sp ie lsw eise von U nternehm erse ite  — und ge­
rade von de r deutschen — m eist nur in reinen 
Quantitäten a rgum entie rt w ird , bedarf e ine r Er­
klärung.

Oft w ird  a lle rd ings  a llzu  oberfläch lich  argum en­
tiert, be isp ie lsw e ise  in dem Sinne, daß — gemäß 
den Verfechtern des G rundrechts — K ostenüber­
legungen fü r d ie  W ahl des A usb ildungsw eges 
keine R olle spie len dürfen, de r S taat a lso die 
gewünschten K apazitäten ä to u t p rix  bere itzu­
stellen hat, ode r — fü r  die B edarfsse ite  — daß 
E inkom m ensunterschiede zw ischen Absolventen 
unterschiedlicher B ildungsstu fen  (z. B. zw ischen 
D ip lom ingenieuren und H TL-lngenieuren) fü r das 
unternehm erische Kalkü l nu r eine geringe  Be­
deutung haben. W ir müssen tie fe r loten. Der 
e igentliche Grund, von dem a lle  E rtrags/Kosten- 
G esichtspunkte in de r B ildungspo litik  ih re  Be­
rechtigung erha lten, lieg t im S pannungsverhäit- 
nis zw ischen der K napphe it de r M itte l und der 
U nbegrenzthe it d e r Bedürfn isse, ein Spannungs­
verhä ltn is , das nur durch d ie  Anwendung des 
R a tiona lp rinz ips  überb rückt werden kann. Das 
bedeutet, daß bei gegebenen Z ie len d ie vorhan­
denen begrenzten M itte l optim al e ingesetzt w er­
den  müssen. K rite rium  fü r einen optim alen M itte l­
e insa tz  sind jedoch d ie  Preise; d ie  Preise der 
Faktoren, de r e ingeste llten Fachkräfte a lso, d ie 
fü r  den Unternehm er Kosten darste llen, fü r den 
A usgeb ilde ten  jedoch Einkommen.

Bildung als Konsumgut...

D iese Äußerungen mögen allzu  abstrakt-theo re ­
tisch  erscheinen, de r konkrete  Bezug w ird  jedoch 
so fo rt deutlich. W ir können näm lich unsere Ü ber­
legungen auf d ie  beiden entw icke lten, re in m en­
genorien tie rten , b ildungsp lanerischen Ansätze an­
wenden. Beginnen w ir  m it dem A ngebotsm ode ll. 
O ffensichtlich w ird  h ie r B ildung als Konsum gut 
betrachtet. B ildung d ien t dazu, ein im m anentes
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B edürfn is  des IVlenschen zu be fried igen, ein Be­
dürfn is , das le tz tlich  ökonom isch n icht e rk lä rba r 
ist. Dennoch abe r kann es m it ökonom ischen 
K rite rien  untersucht w erden. Dabei is t zu unter­
scheiden, ob das Konsum gut „B ild u n g “ zu Prei­
sen angeboten w ird , d ie  sich durch A ngebo t von 
pro fits trebenden  Unternehm ern und de r Nach­
frage  der Konsum enten auf dem M arkt b ilden -  
das tr if f t  heute led ig lich  auf schm ale Randbe­
reiche unseres B ildungsw esens w ie  den Fern­
un terrich t zu —, oder ob es g ra tis  angeboten w ird , 
was heute zw ar n icht vo lls tänd ig , aber doch an­
nähernd ve rw irk lich t ist.

Im ersten Fall, w enn Preise fü r A usb ildung ver­
langt w erden, ko nku rr ie rt das G ut „B ild u n g “ m it 
anderen Konsum gütern, und der Konsum ent w ird  
bei gegebenem  Einkom m en und fü r ihn gegebe­
nen Preisen der Konsum güter das E inkom m en 
so verbrauchen, daß sein Gesam tnutzen m axim ie rt 
w ird . Statisch gesehen, w äre eine op tim a le  A llo ­
kation gew ährle is te t. A be r d ie  C rux lieg t natür­
lich im statischen C harakter des M odells. Ins­
besondere d ie  E inkom m ensverte ilung w ird  als 
gegeben und quasi als optim a l vorausgesetzt. 
Das aber fü h rt zw e ife lsohne zu U ngerechtigke i­
ten, d ie  n icht ve rtre tba r s ind, w ie  z. B. e ine Be­
vorzugung de r K inder von reichen E ltern, bei 
denen erw orbener Besitzstand quasi durch N ut­
zung des Reichtums w eite rgegeben w ird . Das ist 
d e r Grund dafür, daß de r S taat sukzessive auf 
P reise fü r A usb ildung verz ich te t und durch den 
Aufbau eines S tipendienw esens in gew issem  Aus­
maß fü r das durch d ie  W eite rb ildung  entgangene 
E inkom m en entschädigt.

. . .  bei )(osteniosem Angebot

W ird d ie  A usb ildung  g ra tis  angeboten — heute 
zw ar n icht to ta l, aber doch annäherungsw eise 
erre ich t —, is t fü r den Konsum enten d ie  A usb il­
dung kein knappes G ut mehr, und er w ird  so 
lange konsum ieren, b is e r sa tt ist. Entsprechend 
w ie  er Luft und W asser ko n su m ie rt A ber es w ird  
v ie lfach übersehen, daß dam it ke ineswegs das 
le id ige  Pre isprob lem  ausgeschaltet isL W enn 
näm lich n icht genügend Kapazitäten zur Ver­
fügung stehen, w erden zw ar d ie jen igen  satt, d ie 
stud ie ren dürfen, n icht aber d ie jen igen , denen 
w egen Kapazitätsm angels d ie  Hochschule ve r­
schlossen b le ib t  S ie haben in Form des ent­
gangenen Nutzens sogar einen hohen Preis zu 
zahlen. In de r A lloka tions theo rie  sp rich t man von 
sogenannten „shadow  p rices", von Schatten­
preisen. Anders ausgedrückt: Solange d ie  M itte l 
knapp sind, muß durch eine kostenlose A usb il­
dung e ine  U ngerechtigke it durch eine andere 
ersetzt w erden: W erden Preise genom m en, ist d ie 
ungleichm äßige E inkom m ensverte ilung d ie  Q uelle  
de r U ng e re ch tig ke it is t d ie  A usb ildung g ra tis , is t

es d ie  R ation ierung, d ie  man im B ildungswesen 
num erus c lausus nennt, denn fü r  d ie  R ationierung 
g ib t es — vom  Konsum aspekt her gesehen! — 
kein ob jektives K rite rium . Den Gesetzen der 
K napphe it en tgeht man n ic h t Man so llte  n icht so 
naiv sein — w ie  es manche K u ltu rp o litike r sind — 
zu m einen, daß eine kosten lose A usb ildung, ein 
gu t ausgebautes S tipendienw esen und entspre­
chende Kapazitä ten so einfach „m ir  n ichts d ir 
n ich ts“ vom S taat be re itges te llt w erden können. 
Z um indest w ürde  das voraussetzen, daß der Aus­
bau des B ildungsw esens absolute  P rio ritä t vor 
a llen anderen A ufgaben des Staates, w ie  S traßen­
bau, Verte id igung, innere  O rdnung und S icher­
h e it  ode r bei entsprechendem  B ildungshunger 
sogar P rio ritä t vo r de r P roduktion  a lle r anderen 
G üter h a t

Auch d ie  B ildung a ls Konsum gut un te rlieg t a lso 
den Gesetzen de r K napphe it und hat desha lb  
einen Preis — auch wenn sie g ra tis  angeboten 
w ird . D am it aber kann n icht je d e r sa tt werden, 
und es entstehen P riv ileg ien : bei m ark tw irtscha ft­
licher O rganisation durch d ie  untersch ied liche 
Verte ilung  de r E inkom m en, bei kostenlosem  A n­
gebo t durch den Zwang zur R ation ierung. Daß 
man n icht de r K nappheit e n tg e h t versch le ie rt 
das re in mengenm äßige A ngebotsm odell.

Investitionsgut Bildung. . .

Verlassen w ir  das Angebotsm ode ll und kommen 
w ir  zum N achfragem odell. Ausgangspunkt der 
A nalyse is t d ie  N achfrage de r W irtschaft und Ge­
se llschaft nach qua lifiz ie rten  A rbe itskrä ften . B il­
dung w ird  h ie r a ls Investitionsgu t b e tra ch te t Der 
e inze lne fra g t n icht m ehr so lange nach „B ild u n g “ 
nach, b is e r sa tt ist, sondern er w ird  so lange 
in „B ild u n g “ investieren, a ls e r sich davon eine 
S te igerung se iner zukün ftigen  Erträge ve rs p r ic h t 
Das g le iche g ilt fü r den U nternehm er, nur daß 
fü r  ihn das, was fü r den A rbe itnehm er Ertrag is t  
Kosten sind. Nun w ird  de r einzelne, w enn er 
vo r de r Berufsw ahl s te h t nur sehr bed ing t eine 
W irtschaftlichke itsrechnung im S inne de r tra d i­
tione llen  Investitionstheorie  durchführen. Einm al 
ha t e r nur einen geringen Te il des Investitions­
aufw andes se lbst zu tragen, da  de r A usb ildungs­
sek to r g röß ten te ils  staa tlich  o rgan is ie rt oder zu­
m indest subven tion ie rt w ird  und dam it de r eigene 
Aufw and in de r Regel nu r einen B ruchte il de r 
G esam tkosten de r A usb ildung  ausmacht, zum an­
deren w ird  d ie  Investitionsbere itschaft dadurch 
e ingeschränkt, daß d e r M arkt n icht fre i ist, daß 
eine bestim m te ge is tige  Q ua lifika tion  d ie  Investi­
tion  überhaupt e rs t e rm ö g lic h t

A lle rd ings  sp ie len  Investitionsüberlegungen bei 
de r Berufsw ahl o ft deshalb  e ine größere  Rolle, 
a ls es den Anschein haben mag, w e il n icht d ie 
d irek ten  Kosten, aber d ie  w ährend de r A usb il­
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dungsze it entgangenen E inkom m en o ft beträcht- 
lic li s ind. D iese „fo regone  ea rn ings“ ode r generell 
„o p p o rtu n ity  co s ts “ s ind zw e ife llos  Bestandte il 
d e r A usb ildungskosten  und machen, w ie  Berech­
nungen geze ig t haben, o ft soga r einen beträcht­
lichen T e il de r gesam ten Kosten d e r Ausbildung 
aus.

. . .  ein spezifisclier Produktionsfaktor

Das Ertrags/Kosten-IVIodell gew inn t aber an Be­
deutung ga r n icht e inm al so sehr m ikroökono­
m isch a ls e ine ind iv idue lle  Entscheidungsgrund­
lage, sondern a ls spezifischer P roduktionsfaktor 
im W achstum sprozeß. B ildungskap ita l is t ebenso 
w ie  R ea lkap ita l zu beurte ilen . G esam tw irtschaft­
lich w äre aber ein V ergle ich de r Verzinsung von 
R ea lkap ita l und B ildungskap ita l (die Summe der 
A usb ildungskosten  de r E rw erbstätigen) von g ro ­
ßem Interesse, da  e r A uskun ft darüber geben 
könnte, ob d ie  zu r Verfügung stehenden knappen 
Investitionsm itte l op tim a l e ingesetzt w erden. 
W ürde sich be isp ie lsw e ise  zeigen, daß de r G renz­
ertrag (d ie Verzinsung) des B ildungskap ita ls  
höher ist als d ie  des R ea lkap ita ls, ließe sich 
durch eine V erlagerung der R ea linvestition  zu den 
B ildungsinvestitionen d ie  P roduktion  so lange er­
höhen, bis d ie  Verzinsung be ider Investitions­
typen g le ich wäre.

Daß d iese r Ansatz, fo rm a l-theo re tisch  zw ar un­
angre ifba r, p raktisch-sta tis tisch  dennoch n icht 
funk tion ie rt, lie g t e inm al daran, daß den Be­
rechnungen de r entgangenen E inkom m en, die, 
w ie  bere its  erwähnt, d ie  Höhe des B ildungskap i­
ta ls  und dam it auch d ie  E rtragsra te  s ta rk  beein­
flussen, im m er etwas W illkü rliches  anhaftet. Für 
den e inzelnen mag es s innvo ll sein, d ie  durch 
die verlängerte  A usb ildung bed ing ten entgange­
nen Einkom m en zu berechnen. Ob aber d ie  ge­
sam tw irtschaftlich  entgangenen Einkom m en eine 
s innvo lle  K ategorie  sind, muß zw e ife lha ft b le i­
ben, w e il de r Verzicht a lle r auf A usb ildung zu 
schweren S törungen der gesamten V o lksw irtschaft 
führen müßte. Ein entgangenes Einkom men fü r 
d ie  gesam te V o lksw irtschaft w ird  aber dadurch 
zu e iner reinen F iktion.

Auch d ie  Berechnung der durch d ie  Ausbildung 
erz ie lten  E rträge — beides zusammen e rlaubt ja  
eine Berechnung de r Verzinsungen — is t p rob le ­

matisch. D iese Erträge w erden in de r Regel an 
den E inkom m ensdifferenzen besser A usgeb ilde te r 
gegenüber schlechter A usgeb ilde ten  gemessen. 
Daher aber muß frag lich  b le iben, ob E inkom ­
m ensdifferenzen a lle in  auf A usb ildungsun te r­
schiede reduzierbar s ind. G enere lle  Fäh igke it und 
Durchsetzungsverm ögen sp ie len  ebenfa lls  eine 
Rolle. Schwerer noch w ieg t de r E inwand, daß auf 
diese W eise nur d ie private  E rtragsrate, n icht 
aber d ie  sozia le oder gesam tw irtschaftliche  Er­
tragsrate der B ildung gemessen w ird : Ein e in ­
facher B lick  auf d ie  S ituation in den Entw ick­
lungsländern zeigt, daß sich bessere A usbildung 
nicht nur in erhöhten Einkom m en der A usgeb ilde­
ten n iederschlägt, sondern den Lebensstandard 
allgemein erhöht. Das aber w ird  durch d ie  Be­
rechnungsmethode n icht erfaßt.

Signalfunktion der Einkommen

Auch wenn sicherlich  aus d iesen Gründen ein 
em pirischer Verg le ich der E rtragsraten von Real­
kapital und B ildungskap ita l kaum m öglich is t und 
auf keinen Fall Basis de r B ild u n g sp o litik  sein 
kann — d ie  Konsequenzen daraus w erden w ir  
später ziehen —, so haben doch P reise bzw. 
Einkommen innerha lb  de r S ka la  de r Berufe eine 
gewisse S igna lfunk tion  und können de r B ildungs­
po litik  A nha ltspunkte  fü r  e ine K apazitä tsp lanung 
bieten.

Trotz Laufbahnbestim m ungen und andere r ins ti­
tu tione lle r Hem m nisse da rf d ie  Funktion des 
Marktes, insbesondere bei M angelsituationen, 
nicht unterschätzt w erden. Die, gem essen an ver­
g leichbaren Funktionen, hohen G ehä lte r fü r  Pro­
gram m ierer zeigen das deu tlich ; se lbst Ku ltus­
verw altungen sehen sich (w ie in de r Schweiz) 
b isw eilen gezwungen, be isp ie lsw e ise  M athem atik­
leh re r aus der a llgem einen Besoldungshierarch ie  
herauszunehm en. Skeptischer muß sicherlich d ie 
W irkung  des Preism echanism us bei Überschüs­
sen beu rte ilt w erden ; sozia le Ansprüche verstär­
ken h ie r d ie  ins titu tione llen  Hemmnisse beträcht­
lich .

Ä nderungen im Faktorpre isverhä ltn is  — in diesem  
Fa ll de r Löhne und G ehälter -  zeigen a lso einen 
subop tim a len  Einsatz der Ressourcen an. E ine 
re la tive  Knappheit an bestim m ten Berufen d rückt 
s ich  in entsprechenden Lohnerhöhungen aus, ein
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re la tive r Überscliuß in Lolinsenkungen. Die Ver­
änderung der Faktorpre ise  s igna lis ie rt a lso der 
B ildungsp lanung suboptim a le  Konste lla tionen und 
g ib t ihr A nha ltspunkte  fü r  d ie  P lanung de r B il­
dungskapazitä ten, aber nur innerha lb  des B il­
dungswesens.

Der notw end ige  V erzicht auf e ine verg le ichende 
Berechnung de r E rtragsra te  von Real- und B il­
dungskap ita l bedeute t näm lich, daß d ie  D im en­
s ion de r w e ite rfüh renden  B ildung und insbeson­
dere das Hochschulwesen m it Investitionskrite ­
rien n icht erfaßbar s ind ; d ie  Faktorpre ise kön­
nen a llen fa lls  (a ls Löhne und Gehälter) Ind ika to r 
fü r e ine S teuerung der A usb ildungsstruktu r sein. 
Die E inschränkung des Investitionskrite rium s 
w urde  h ie r aus de r U nm öglichke it, d ie  E rtrags­
rate des B ildungskap ita ls  abzu leiten, fo rm u lie rt. 
A be r noch aus anderen Gründen schein t m ir de r 
Verzicht ve rtre tba r zu se in : Zum indest d ie  D imen­
sion des Hochschulwesens muß sich auch an 
Nutzenerw ägungen, am Konsum aspekt o rien tie ren . 
Das Hochschulwesen a lle in  als P roduktionsfakto r 
anzusehen, w ürde  eine unzulässige Einengung 
se iner Aufgaben bedeuten. A ngebo tsorien tie rte  
K rite rien , a lso Konsum aspekte, können n icht e in ­
fach vernach lässig t w erden.

Dilemma der Bildungspolitil<

A be r dam it s ind d ie  P roblem e e ine r dynam ischen 
B ild u n g sp o litik  keineswegs ge löst. D ie Frage 
b le ib t w e ite rh in  zu klären, w ie  denn d ie  B ildungs­
p o lit ik  auf Änderungen im Lohn- und G ehalts­
ge füge reagieren so ll, d ie  ja  einen suboptim alen 
Einsatz der A rbe itskrä fte  s igna lis ie ren , de r nicht 
dem A usb ildungsniveau e n ts p r ic h t Bei K nappheit 
is t d ie  S itua tion  e infach; es genügt im P rinz ip  eine 
Kapazitä tserw eiterung, d ie  d ie  Nachfrage be frie ­
d ig t  In O berschußsituationen s ind d ie  E ingriffs ­
m ög lichke iten de r B ild u n g sp o litik  sehr v ie l be­
grenzter. E ine K apazitä tsreduktion  m it de r Folge 
e ine r Verknappung des A ngebots kann sicherlich 
auf d ie  Dauer Lohnsenkungen beseitigen, k o lli­
d ie rt aber le ich t m it de r fre ien  S tud ienw ahl und 
das heißt m it dem G rundrecht auf B ildung. Die 
D im ension des Hochschulwesens soll sich ja  
gerade n icht (oder zum indest n icht a lle in ) an In­
ves titionskrite rien  o rien tie ren . Das entscheidende 
Problem  is t sozia le r N atur: Die durch M arktkrä fte  
bew irkten  re la tiven Lohnsenkungen bedeuten ja, 
daß d ie  A bsolventen keinen de r A usb ildung adä­
quaten B eru f e rha lten, daß eine sozia le In tegra­
tion  n icht m öglich ist. Keine Kapazitä tsspaltung 
kann d ieses Problem  lösen, ohne andererse its 
das G rundrecht auf B ildung anzutasten.

Der Boden abstrak te r E rörterungen w ird  h ie r 
schnell verlassen: Für eine dynam ische B ildungs­
p o lit ik  dü rfte  ein am H orizont auftauchendes

akadem isches P ro le ta ria t kaum eine hoffnungs­
vo lle  Perspektive sein. Eine Lösung dieses D ilem ­
mas erschein t schw ierig ; n icht nur, w eil kaum 
e indeu tige  K rite rien  de r Verle tzung de r sozia len 
In tegra tion  ab le itba r s ind, sondern auch deshalb, 
w e il sich keine überzeugenden Therap ien an­
b ie ten : Ein vom  S taat garantie rte r, durch die Aus­
b ildung e rw orbener soz ia le r Besitzanspruch kon­
tra s tie rt be isp ie lsw e ise  a llzusehr m it den A n fo r­
derungen e iner Le is tungsgese llscha ft Das G rund­
recht auf B ildung und das G rundrecht auf einen 
der A usb ildung adäquaten Beruf, de r eine ent­
sprechende S te llung in der G esellschaft erm ög­
licht, scheinen sich auszuschließen.

Substitutionalität und Limitationaiität. . .

Derinoch e x is tie rt ein Ausweg aus diesem 
Dilemma. Man da rf näm lich n icht übersehen, daß 
re la tive  Lohnreduktionen n icht nur suboptim ale  
Konste lla tionen  angeben, sondern d e r Grad der 
Lohnänderung auch etwas über d ie  S ubstitu tions­
m öglichke iten  zw ischen den Faktoren aussagt. 
L iegen S ubstitu tionsm ög lichke iten  vor, so be­
deute t das, daß ein bestim m tes P roduktionsniveau 
m it a lte rna tiven Faktorkom binationen ve rw irk lich t 
w erden kann. U nterschiedliche G rade der Sub­
s titu ie rb a rke it s ind daher denkbar. V o lls tänd ige  
S ubstitu ie rba rke it bedeutet, daß ein Faktor vö llig  
durch einen anderen ersetzbar ist. Von kon ti­
nuierlicher, aber beschränkter S ubstitu ie rbarke it, 
d ie d ie  Regel sein dürfte , w ird  gesprochen, wenn 
d ie  S ubstitu tion  eines Faktors m it de r V erm in­
derung seines E insatzes im m er schw ieriger w ird .

A u f den A rbe itskrä ftee insa tz  bezogen: Theoretisch 
is t zw ar ein Berufswechsel ohne jeg liche  Lohn­
reduktion  nur bei vö llig e r S ubstitu ie rba rke it m ög­
lich, doch e x is tie rt da rüber h inaus eine bre ite  
Ska la  von Fällen, in denen ein Berufswechsel sich 
ohne erheb liche Lohnsenkungen um so le ichter 
bew erkste lligen  läßt, je  größer d ie  S ubstitu tions­
m öglichke iten  s ind. Das ist de r entscheidende 
A usgangspunkt e ine r Analyse des B ildungsw e­
sens.

Das andere Extrem  zu vö llig e r S ubstitu ie rba rke it 
is t s trenge L im ita tiona iitä t. H ier haben d ie  Fak­
to rp re ise  überhaupt keine S igna lfunktion . Z w i­
schen P roduktion  und Faktore insatz und inner­
ha lb  des Faktorbündels besteht eine technisch 
ode r ins titu tione ll e indeutig  de te rm in ie rte  Bezie­
hung: d ie  w irtscha ftliche  Entw icklung fü h rt zu 
e iner streng determ in ie rten  Nachfrage nach Be­
rufs- und A usb ildungsqua lifika tionen . Die W ahr­
sch e in lich ke it A ngebot und N achfrage ausg le i­
chen zu können, a lso m it dem G rundrecht auf 
einen d e r A usb ildung  adäquaten Beruf zugleich 
das jen ige  auf B ildung zu ve rw irk lichen , is t ge­
ring und re in zu fä llig . A ngebo t und Nachfrage,
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vö llig  unabhängig voneinander, pra llen  zusam ­
men; R eaktionsm echanism en existieren n ich t; 
d ie  W ahrsche in lichke it von G le ichgew ichtsstörun­
gen is t erheblich.

. . .  ¡m Bildungswesen

Auch auf das B ildungsw esen sind diese K rite rien  
anw endbar. S ubstitu ie rba rke it bedeutet dabei d ie  
M ög lichke it e ine r re ibungslosen Anpassung des 
A ngebots an Bedarfsschw ankungen fü r e inzelne 
Q ua lifika tionen . Das B ildungswesen muß so kon­
z ip ie rt sein, daß d ie  Berufsw ahl (oder zum indest 
d ie  W ahl de r T ä tigke its funktion ) m öglichst spät 
e rfo lg t. G eringe D iffe renzie rung auf dem Gymna­
sium , Betonung de r A llgem e inb ildung  und de r 
genere llen  A bstrak tions fäh igke it auf de r Uni­
ve rs itä t sind d ie  Voraussetzungen. Die Denk­
schulung steh t vo r dem  Lernen praktischer An­
w endungsm öglichke iten . D ie Spezialausbildung 
e rfo lg t w e itgehend im  B eru f (on-the-job-tra in ing).

L im ita tiona iitä t bedeute t dagegen eine n iedrige 
A ngebo tse las tiz itä t de r B eru fsqualifika tionen, d. h. 
geringe R eaktionsm öglichke iten des Angebots auf 
N achfrageänderungen nach Berufsqualifika tionen, 
in diesem  Fall dü rfte  im B ildungsgang die Spe­
z ia lis ie rung  sehr früh einsetzen und stark auf 
bestim m te Berufe h in o rien tie rt sein. Fachaus­
b ildung  w ird  de r A llgem e inb ildung  und der Schu­
lung der genere llen A bstraktionsfäh igke it vorge­
zogen; das B ildungswesen ze ig t schon auf der 
Gym nasia lstufe eine frühe  und starke D eta illie ­
rung auf bestim m te Fächer h in ; Fach(hoch)schulen 
haben erhebliches G ew icht vo r a llgem einen Hoch­
schulen und U niversitä ten; der U nterricht is t ge­
nere ll anw endungsorientiert, n icht denkschulungs- 
o rien tie rL  Ein solcher Aufbau des B ildungswesens 
muß zu e iner n iedrigen Angebotse lastiz itä t führen, 
w obe i d ie  lange A usbildungsdauer fü r hochquali­
fiz ie rte  A rbe itskrä fte  bestim m ter Berufe (o ft 
9 Jahre Gymnasium, 5 Jahre Hochschule) die 
Tendenz erheblich ve rs tä rk t und kurz fris tige  An­
passung an Bedarfsschwankungen unm öglich 
macht.

Präjudizierung des Planungsansatzes

Das In teressante is t nun, daß S ubstitu ie rbarke it 
und L im ita tiona iitä t de r A usbildungs- und Berufs­
struktu ren  den p lanerischen Ansatz erheblich 
p rä jud iz ie ren . E x is tie rt e ine W elt der S ubstitu ie r­
barke it, lieg t es nahe, von einer Angebotsplanung 
auszugehen. Das G rundrecht auf B ildung läßt sich 
le icht verw irk lichen. Wenn ein re ibungsloser 
Wechsel zw ischen den Berufen möglich ist und 
ein bestim m ter B eruf keine spezifisch fachge­
bundene A usb ildung  verlangt, so is t es o ffen­
sichtlich  unnötig , den Bedarf an bestim m ten 
Q ua lifika tionen  zu prognostiz ieren. Die S ubstitu ­

tionsm ög lichke it e rlaubt ja  dem Angebot, so fo rt 
auf M arktänderungen zu reagieren. Es genügt, 
das Angebot zu planen, d. h. d ie  Kapazitäten des 
B ildungswesens auf d ie ind iv idue lle  Nachfrage hin 
zu konzip ieren. A lle in  d ie  F lex ib ilitä t innerha lb  
der Berufe garan tie rt einen Ausgle ich der M arkt­
kräfte.

Je größer dabei d ie S ubstitu tionsm öglichke iten  
sind, desto geringer sind die fü r einen Ausgle ich 
der M arktkrä fte  notwendigen Lohnänderungen. 
Im Extrem fall e iner vö lligen  Substitu ie rbarke it, 
de r a lle rd ings  selten auftreten dürfte , denn er 
bedeutet, daß ein C hem iker genauso gut d ie  
Funktion e ines Arztes ausüben könnte w ie  ein 
M ediziner, is t ein Ausgleich sogar ohne Lohn­
reduktionen möglich.

E x is tie rt jedoch um gekehrt e ine W elt s ta rre r L im i­
ta tiona iitä t, w ird  das Gew icht e iner Bedarfsp la­
nung, d ie  Bedeutung des m anpow er approach, 
groß, denn a lle in eine genau abgestim m te Pla­
nung erm ög lich t d ie  Synchronisierung zwischen 
A rbe itsm ark t und B ildungswesen. Und macht das 
D ilem m a vollkom m en. Denn auch bei a lle rfe inste r 
P lanung besteht kaum eine Chance, Angebot 
und Nachfrage ausgleichen zu können. Deshalb 
dü rfte  es unverm eid lich sein, daß sich d ie  Kapa­
z itä t des B ildungswesens am Bedarf o r ie n tie rt 
Bestehen Engpässe, herrschen expansive Ten­
denzen vor, drohen Überschüsse, w ird  das An­
gebot m a n ip u lie rt da die W irtschaft kaum zur 
A bsorp tion  von A rbe itskrä ften  gezwungen werden 
kann. Das G rundrecht auf B ild u n g . e rhä lt den 
sekundären Wert, w e il es das schwächere G lied 
in der Kette ist. D ie B ildungspo litik  w ird  sich an 
B edarfskrite rien  orientieren, w eil nur dann Eng­
pässe und Überschüsse an qua lifiz ie rten  A rbe its ­
kräften verm eidbar sind. Die Tendenz, eine öko­
nomisch o rien tie rte  B ildungspo litik  zu etab lieren, 
is t im m anen t

Bedeutung der Bedarfsorientierung

Dam it läßt sich d ie  Bedeutung der um strittenen 
Bedarfsplanung und überhaupt die B edarfsorien­
tie rung der B ildungspo litik  abschätzen. Das Er­
gebnis ist überraschend. Die B ildungspo litik  w ird  
nicht etwa, w ie  es verm utet w erden könnte, zu 
e iner bedarfsorien tie rten  P lanung deshalb ge­
zwungen, w eil W irtschaft und G esellschaft einen 
Bedarf an qua lifiz ie rten  A rbe itskrä ften  haben, de r 
vom B ildungswesen zu decken ist, sondern a lle in  
durch eine m angelnde F le x ib ilitä t des A usb il­
dungsganges und der B erufserfordern isse. Frühe 
Spezia lis ierung, Ausrichtung des B ildungsw esens 
auf ganz bestim m te Berufe und m angelnde Aus­
tauschbarkeit bestim m ter T ä tigke its funktionen  ver­
hindern, daß die Berufswünsche der Absolventen 
dem Angebot an A rbe itsp lä tzen angepaßt w erden
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können. Auf der Strecke ble iben muß entw eder 
das G rundrecht auf B ildung ode r auf einen der 
Ausbildung adäquaten Beruf. Das ist de r sp rin ­
gende Punkt.

Dam it w ird  zugleich deutlich, daß es kein Zu­
fa ll ist, daß im angelsächsischen Raum und ins­
besondere in den USA d ie  Bedarfsp lanung ein 
geringeres Gewicht als im kontinenta len  Europa 
hat, obwohl d ie  starke E rw erbsorien tie rung der 
am erikanischen G esellschaft eher fü r  das Ge­
gente il sprechen w ürde. A ber ein B lick auf das 
B ildungswesen lie fe rt d ie  E rk lä rung; Das am eri­
kanische Hochschulwesen w e is t insbesondere auf 
se iner ersten Stufe, de r C ollege-S tufe, ein v ie l 
geringeres K orre la t von Fachrichtungen und spä­
terem  Beruf auf a ls das deutsche m it seinen 
Fachschulen, Hochschulen und U niversitäten. Der 
Besitz des ersten Grades, des Baccalauréats, 
de te rm in ie rt v ie l w en ige r den späteren Beruf. 
So ist es keineswegs unüblich, daß ein A bso l­
vent einen vö llig  fachfrem den B eruf e rg re ift und 
z. B. V erkäufer w ird .

Inflexibles deutsches Hochschulwesen

Im m erkwürdigen Kontrast zur v ie l apostroph ie r­
ten B ildungstrad ition  hat dagegen das Hoch­
schulwesen des deutschen Sprachraum s in e r­
heblichem Ausmaß beru fsb ildenden C harakter: 
Ein M ediz instudent w ird  fast im m er Arzt, ein 
Theo log iestudent m eist Pfarrer. Ebenso e rg re i­
fen Juristen überw iegend ganz spezifische, durch 
d ie A usbildung vorgeschriebene Berufe; ähn li­
ches g ilt, wenn auch n icht in g le icher Strenge, 
fü r N aturw issenschaftler, Techn iker und Sozia l­
w issenschaftler.

Dabei is t n icht e inm al entscheidend, ob d ie  Aus­
b ildung den späteren B eruf fo rm al de term in ie rt, 
obwohl Laufbahnbestim m ungen und andere in­
s titu tione lle  Hemmnisse d ie  B erufsska la  faktisch 
o ft beträchtlich e inengen; im m erhin w ird  aber 
auch in Deutschland ein Hochschulabsolvent hin 
und w ieder Verkäufer. Von w esen tlicher Bedeu­
tung ist v ie lm ehr, w ie  sich d ie  Beziehungen zw i­
schen Ausbildung und Beruf im Sozia lp restige  
niederschlagen; darin  ze ig t sich dann, ob d ie  Be­
rufsausübung als der Ausb ildung angemessen 
betrachtet w ird . Und h ier scheint ein sym ptom a­
tischer Unterschied zw ischen den USA und 
Deutschland zu bestehen: W ährend in den USA 
das S ozia lp restige  eines Verkäufers eben daher 
rührt, daß er als V erkäufer über einen akade­
m ischen Grad verfügt, e rg ib t sich das Sozia l­
p restige  in Deutschland n icht a lle in  aus dem 
Besitz eines akadem ischen Grades, sondern aus 
de r Koppelung m it ganz spezifischen, in der 
Zahl eng begrenzten, sogenannten „akadem i­
schen“ Berufen. Der A kadem iker ve rfüg t also

über das entsprechende S ozia lp restige  nur, wenn 
e r auch einen „akadem ischen“ Beruf ausübt. Das 
Hochschulexam en g ilt  w e itgehend a ls Berechti­
gung fü r  und a ls Anspruch auf eine bestim m te 
Berufsausübung.

Auch in G roßbritann ien fin d e t sich, wenn auch 
keineswegs so ausgeprägt w ie  auf der am eri­
kanischen C ollege-S tufe , e ine geringere  Synony- 
m itä t von akadem ischer Fachrichtung und spä­
te re r Berufsausübung. Das Hochschulstudium  g ilt 
w e it m ehr a ls in Deutschland a ls e ine Form der 
A llgem e inb ildung  und is t o ft w eder notw endige 
noch h inre ichende Voraussetzung der Berufsaus­
übung. Ebenso w eisen d ie  französischen Hoch­
schulen in ih re r Zu lassungspraxis  ein recht un­
te rsch ied liches Niveau auf und führen nicht nur 
zu w enigen akadem ischen Berufen.

Es is t a lso kein Zufa ll, daß in der B ildungsfo r­
schung und B ildungsp lanung in den USA der 
socia l dem and approach, auf dem K ontinent dage­
gen der m anpow er approach dom in ie rt, während 
G roßbritann ien eine M itte ls te llung  einzunehm en 
scheint. Und es ist ebenso kein Zufa ll, daß darüber 
hinaus in den USA der Investm ent approach, 
d ie  E rtrags/Kosten-Rechnung, ein gew isses Ge­
w ich t hat. Es so ll dabei keineswegs ge leugnet 
w erden, daß d ie  am erikan ische V orliebe fü r Ren­
tab ilitä tsberechnungen — der hohe Ante il p riva te r 
Ansta lten  im am erikanischen Hochschulwesen 
ve rs tä rk t d iese Tendenz — h ie r e ine große Rolle 
sp ie lt. Entscheidend aber schein t m ir zu sein, 
daß R entab ilitä tsrechnungen überhaupt nur dann 
einen S inn haben, w enn a lte rna tive  Entschei­
dungsm öglichke iten  vorliegen . Das aber bedeutet 
nichts anderes, a ls daß S ubstitu tionsm ög lichke i­
ten vorhanden sein müssen. Dann erst läßt sich 
erm itte ln , w e lcher von verschiedenen A usb ildungs­
w egen de r kostengünstigste  ist. L iegt dagegen -  
w ie  w e itgehend im deutschen B ildungswesen -  
strenge L im ita tiona litä t vor, können Kostenüber­
legungen d ie  b ildungspo litische  Entscheidung gar 
n icht beeinflussen, denn d ie Nachfrage nach 
e iner bestim m ten B e ru fsqua lifika tion  de te rm in ie rt 
den A usb ildungsgang, g le ichgü ltig , w iev ie l d ie 
A usbildung den S taat ode r den e inzelnen kosten 
mag. N icht das P ro fits treben der am erikanischen 
G esellschaft, sondern de r Aufbau des B ildungs­
wesens fü h rt zu de r Bevorzugung von Investitions­
rechnungen. Und d ie  B edarfsorien tie rung der 
deutschen b ildungspo litischen  D iskussion is t auch 
w iederum  durch den Aufbau des B ildungswesens 
begründet.

Schwäche der bisherigen Bildungsplanung

Der A ufbau des B ildungsw esens p rä ju d iz ie rt also 
den jew e iligen  b ildungsp lanerischen Ansatz. In­
sofern hat d ie  B ildungsp lanung in den e inzelnen

746 WIRTSCHAFTSDIENST 1970/XII



WISSENSCHAFT FOR DIE PRAXIS

Ländern den jew e ils  zw eckm äßigsten Weg be­
schritten. A be r d ie  konzeptue lle  Schwäche der 
b isherigen B ildungsp lanung ze ig t sich gerade 
deshalb  nur um so o ffener. Denn d ie b isherige  
B ildungsp lanung hat d ie  Vorgefundenen Tenden­
zen m it einem m ethodischen R igorism us beant­
w orte t. Das läßt sich jedoch keineswegs recht- 
fe rtigen . D ie W ahl eines bestim m ten m ethod i­
schen Ansatzes, der dann durchgängig fü r a lle  
S tufen de r B ildungsp lanung p rak tiz ie rt w ird , setzt 
ja  auch die durchgängige Existenz e iner der bei­
den extrem en V arianten voraus. Es ist jedoch 
w ahrschein lich , daß sta rre  L im ita tiona iitä t und 
vö llig e  S ubstitu ie rba rke it, auch w enn sie typische 
Züge eines bestim m ten B ildungsw esens sind, als 
Idea ltypen höchstens p a rtie ll auftreten. Die W irk­
lichke it dürfte , a lle rd ings  m it dem Schwergew icht 
in d ie  e ine ode r in d ie  andere R ichtung, zwischen 
den be iden Extrem en liegen. Dadurch w ird  je ­
doch de r m ethodische R igorism us de r B ildungs­
p lanung problem atisch. Es w ird  eine E lastiz itä t 
oder S ta rrhe it de r A usb ildungs- und Berufser­
fo rdern isse  vorausgesetzt, d ie  in de r R ealitä t n icht 
zu trifft.

D ie B ildungsp lanung muß diesen m ethodischen 
R igorism us aufgeben. Das, was b ishe r axiom atisch 
vorausgesetzt w urde, muß e rs t e inm al nachge­
w iesen w erden, B ildungsw esen und A usb ildungs­
e rfo rdern isse  sind auf ih re  substitu tiona len  und 
lim ita tiona len  E lem ente hin zu untersuchen: den 
B eginn der D iffe renzie rung auf de r G ym nasia l­
stufe, d ie  A usw irkungen auf d ie  Berufsw ahl, d ie 
W irkung des A ufbaus des B ildungsw esens und 
der V erm ittlung de r B ildungs inha lte  auf d ie  Be­
rufs- und Tätigke itsm ög lichke iten .

A ber fü r d ie  B ildungsforschung kann eine solche 
Bestandsaufnahm e nur ein e rs te r S chritt sein. 
S ow eit d ie  B ildungsforschung im D ienste e iner 
s trategisch orien tie rten  B ild u n g sp o litik  steht, 
kann sie sich n icht dam it begnügen, Z ie lse tzun­
gen zu fo rm u lie ren  und daraus den e rfo rderlichen 
E insatz an Ressourcen abzuleiten. Sie muß zu­
g le ich das Instrum entarium  analysieren, das eine 
R ealis ierung de r Z ie le  erm öglichL Das w ird  
se lbstverständ lich  auch von der B ildungsforschung 
p rak tiz ie rt. A be r es muß überraschen, daß die 
B ildungsforschung dabei kaum den instrum enta­
len C harakter des w ich tigsten  Parameters, näm­
lich des B ildungsw esens se lber, herausgearbeitet 
h a t Das lieg t s icherlich  vornehm lich daran, daß 
d ie  Bedeutung des Aufbaus des B ildungswesens 
fü r  den b ildungsp lanerischen Ansatz und dam it 
auch fü r d ie  b ildungspo litische  Z ielsetzung nicht 
k la r genug gesehen w orden ist. Man setzte vo r­
aus, daß sich d ie  vorgegebenen Z ie le  p rinz ip ie ll 
im Rahmen des bestehenden B ildungsw esens er­
reichen lassen. Das ist jedoch ein Irrtum . Je 
s tä rke r das B ildungsw esen lim ita tiona le  Züge

aufweist, desto größer w ird  d ie  G efahr von Z ie l­
konflikten. Insbesondere das G rundrecht auf B il­
dung, das im Gegensatz zum p rim är w irtscha ftlich  
bestimm ten Bedarf le ich te r m an ipu lie rba r ist, is t 
gefährdet. A kzep tie rt man jedoch d ie  V e rw irk ­
lichung dieses G rundrechts als eine b ildungspo li­
tische Z ie lsetzung — w obei P rio ritä tsüberlegun­
gen durchaus e ine R olle  sp ie len können —, dann 
muß die B ildungsforschung d ie  Konsequenz zie­
hen und der B ild u n g sp o litik  E ntscheidungsgrund­
lagen lie fern , d ie  d ie  F lex ib ilitä t de r A usb ildung 
und B eru fs tä tigke it erhöhen. N ur dann läßt sich 
das G rundrecht au f B ildung rea lis ie ren ; nur dann 
läßt sich verh indern, daß an d ie  S te lle  b isher sozial 
m otiv ie rte r B ildungsm onopo le  ökonom isch deter­
m in ierte  treten. Und e rs t e ine größere F lex ib ilitä t 
kann dazu führen, daß Ertrags/Kosten-G esichts- 
punkte stärkeres G ew icht e rha lten und dam it 
le tztlich knappe M itte l ra tione lle r e ingesetzt w er­
den können.

Grundrecht auf Bildung in Gefahr

Die F lex ib ilitä t d e r A usb ildung kann dabei ihre  
Grenze a lle in  d o rt finden, w o  sie m it ökonom i­
schen und gesellschaftlichen E rfo rdern issen ko l­
lidiert. D ie F le x ib ilitä t de r m edizin ischen A usb il­
dung ist n icht m ehr vertre tbar, wenn d ie  Funk­
tionsfäh igke it de r ä rztlichen T ä tig ke it in Frage 
gestellt w ird . Dann muß u. U. das A ngebot der 
Nachfrage angepaßt w erden ; ein num erus clausus 
läßt sich rechtfertigen. A ber solche B ildungsm ono­
pole dürfen nur von den B erufsfunktionen, nie­
mals vom überkom m enen A usb ildungsgang her 
begründet w erden. Ob eine m edizin ische Aus­
bildung, d ie  den biochem ischen Rahmen sprengt, 
nicht auch zu e ine r b re ite ren  Skala von Berufs­
funktionen führen kann, b le ib t zu klären.

Besonders das B ildungsw esen des deutschen 
Sprachraums muß in diesem  Zusammenhang an­
gesprochen w erden. D ie In fle x ib ilitä t des deu t­
schen Hochschulwesens, de r e litä re  C harakter 
der Hum boldtschen Konzeption erlauben es nicht, 
das G rundrecht auf B ildung zu verw irk lichen. 
Die G efahr ist n icht zu übersehen, daß man auf 
den ste igenden B ildungshunger insofern d ie  be­
quem ste und reaktionärste  A n tw ort g ib t, als die 
auf d ie  U niversitä ten drängenden A b itu rien ten ­
massen durch einen generellen num erus clausus 
abgefangen werden. Eine intensivere Ü berprüfung 
de r G rundlagen unseres B ildungsw esens is t des­
halb notw endig. Dazu aber muß d ie  B ildungsfo r­
schung den lim ita tiona len  Ansatz als P lanungs­
grund lage aufgeben, denn er bew irk t das Ge­
gente il dessen, was erfo rderlich  is t: Er unter­
stre icht d ie S tarre des deutschen B ildungswesens, 
obwohl doch eine M ilderung vonnöten ist. Und 
er macht d ie Berücksichtigung von E rtrags- und 
Kostengesichtspunkten faktisch unm öglich.
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